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Die moderne Heelſorge.
Von Aug. Rösler 88 R.. Breslau⸗Grüneiche.

Der ampf gegen den Mammonismus.
Bier Grundü del führte PapſtBenedikt M ſeinem

grammathſchenerſten RundſchreibenQan die Biſchöfe des Erdlreiſe
Vvoll November al  2* Quellen des gegenwärtigen W  V  &  eltut
WM INN  .  Vir mu  —  —  en  2—daher vereint“, E wendete Er ſich QAun dieé biſchöfli
Mitarbeiter, „All  ES aufbieken, diefſes Uehel 0 18zurotten, und
dadurch, daß de Grundjätzen des Chriſtentums au Geltun
verſchaffen (Ehristianis Drihelpus revocandis), enn —18 Ernſ
damit !t, das Gemeinwohl 6  U fördern und Ordnung d Frieden

V  öſchaffen. Der Papſt trittſomit 616 Wegweiſer für die bder
LieS  CelElforged f, indemEr 1den „Mangel. Qn wohlwollender

Mden Beziehungen. V RenſchEnuntereinander“ 2 die 7  154 U

der Autoritäl  — den ten Kampf der Stände undI e
undſchließlich das „NMerrge Verlange I.nach den wan
baren und hinfälligen Güäütern“als die ſchlimmſten
ſcheinungen der eingetretenen Entchriſtlichung Lezeichnet
ſcharfem Bllicke hat E jedoch die zuletzt genannte Habgier
irdiſchen Gütern, Al

⁰ V keineanderen, Uund 0  war
gã be“, alsdie Wurzelaller übrigen Uebel bezeichnet. Nach E

gehendenHinweiſeaufdie erſten dreifährt Er nämlich fo
alle bisherbeklaͤgtenUebel haben enne gemeinſeme, ki
VIrzel, und wenn nicht die Guten mit allen Kräfte
dieſe Wurzel auszUrotten, dann wird fürwahr da  7 wasuns
Rann Herzen egt, nicht erreicht werden, nämlich dermenſchl
Geſellſchaft dauernd den Frieden ſichern.“ Inzwiſchenhat
infole der Kriegsjah＋und de ieg  — ausganges die Einſicht

mehr und mehr Bahn gebrochen, daf derPapſt B

„Theolprakt Quartalſchriſft“. IV. 1919



de Krieges mMi feinem Hinweif auf den gegenwärtigen Hauptfeind
dMenſchengeſchlechtes rech gehabt hatMammonie mus, Pluto⸗

kratie, Kapitalismus werden die Wette den verſchiedenſten
Seiten angeklagt,!den Wel  Vtkriegund die heillofEn ZuſtändeM ſeinem
Gefolge verurſacht 3u haben.

„Mit dem freien Verkehr“, E ſchreibt IM cärz d V Euun

Hochſchullehrer „insbeſondere mit derFreiheit der Erzeugung,
alſo mit der Anarchie de

27⁷ Wirtſchaftslebens, geht EeS nicht

mehr. ES wäre chon III Frieden nicht mehr ange gegangen,
aber jetzt, da Pir verarmt, aller Vorräte beraubt und ſchwerer
Kriegsſchuld belaſtet ſind, können Uir Uns Eln ſo Unrationelles
Syſtem weniger denn 16 gönnen.“ “)

Nicht wenige Ankläger ·

ſt freilich Iu VerlegenheitHE⸗
raten, wenn ſie nach ſokratiſcher Methode die Bedeutung,
die Tragweite obigerFremdwörrter und noch mehr die Mettel
Zur Beſeitigung dieſer Unholde efragt würden. Sicher (ber ſt
daß die einſeitige Ueberſſchätzung derzeitlichen Güter und die
M  (  ittel 3¹¹ deren Erwerbung die moderne Gegenwart M 9au3
enn5er Weiſ kennzeichnen. In ſeiner Abhandlung liber „Natur⸗
recht und Sozialpolitit“ (1893) hat der damalige Freiherr Georg
von Hertling gerade IMN. —völlig verändertenWertſchätzung von.
Beſitz und Nichtbefitz den Hauptunterſchied „der modernen R  Elt

der mittelalterlichen und chriſtlichen“ geſehen. 7  amols alten
die Armen al Lieblinge Gottes Und tauchten nmͤer wieder ernſte
Bedenken Mf, ob wohl Eein Reicher zum Heile gelangen könne.
Freiwilliger Verzicht auf die Uter der Erde galt al Emn Schritt

höherer Vollkommenheit, und entwickelte ſich jener wunderſame
Kult derArmut, Vte 11 Leben des heiligen Fran  0 von
Aſſiſi Uns entgegentritt. Verachtung der Armit ſt dagegenwieder
Ern.Charakterzug dermodernen Welt, Mie ES der der antikheidniſchen
bvar Der ArmeELſcheint von vornhereinMn Lichte des Faulenzers
und Tagediebes, der Reiche Als der Fleißige und Sparſant. D  lus
dauer und Geſſchick —I Erwerben iſt die moderne Tugend und das
ibderne Sittlichkeitsideal der wohlhabende Kaufmann, wie ihn

Guſtav reytag Iu „Soll und Haben“ ſchildert.“?ꝰ)
ꝗ„D

1ekünftige Wirtſchaft“ „Germania“ Nr 119 vom 15 März 1919
Hertling, Kleine riften zur Zeitgeſchichte und Politik Freiburg18975,



BeſſEr kannallerdings derGegenſatzzwiſchen der chriſtliche
AuffaſſungdesErdengutes und dem modernen Aufgehen der
Jagd nach diesſeitigem Beſitz nicht ausgedrückt werden, Als durch
den Hinweis auf den armutsſeligen Sohn de  8 reichen Kaufmanns
Bernardone von Aſſiſi

zZITLA Oh heute wohl der ſeraphiſche Orden ge.
gründet werden könnte? Die weltüberwindende Macht der Qd/
folge Chriſti offenbart ſich frei ch dorin daß der ummeér noch blühende
Weltorden der Minderbrüder EN Schwierigkeiten Uum Trotz das
Armutsideal des 4  23 eſt hält Aber ! hinreißende allgemeine
Begeiſterung M Jahrhundert für die Nachfolge deſſen der
177retwegen wurde, da E reich war, damit ihr durch ſeineArmut
eich würdet“ (II Kor 8, iſt heute kaum denkboar Die gläubige
Hochſchätzung der wahren Ewigen Güter ließ damals den ergäng⸗
lichen irdiſchen Beſitz allgemein geringſchätzen, benn auch die Habſucht
mehr al  8 genug Vertreter hatte. Umgekehrt iſt heut dergroßenMenge
die Mahnung des errn, ＋ſich Uter 5  I ſammeln, dieweder von
M  (ottennoch Roſt verzehrt, noch von Dieben geſtohlen werden können“,
iahezu unverſtändlich geworden. Nur der handgreifliche Beſitz

und Gut erſcheint begehrenswert. Einen traurigenAu
mM dieZukunft bietet diesbezüglich die Elgiehung der Jugend. In
der auf Umfragen begründeten Schrift: „Das proletariſche Kind,wie
ES denkt und fühlt“ (Zürich 1918) N  obert Tſchudizielen die meiſten
geäußerten Wünſſcheder Kinder auf den Beſitz von materiellen Gütern
ab; ideelle, ſthetiſche oder geiſtige Intereſſen kommen vereinze
5 Vorſchein. Vonreligiöſer Auffaſſung *

ſt kaum dieede A —Hauptforderung der modernen eelſorge ſtellt aher Benedikt XV
hin 7  Mit C orge und Anſtrengung muß erſtrebtwerden„daß
der Glaube anemne übernatürliche unter denMenſchen meu

auflebe Und mit dem Glauben.die Wertſchätzung, da  8 Verlange
und die Erwartung der ewigen Güter Das ſei Eure er Aufgab
ehrwürdige Brüder, und das vorzüglichſte Streben des Klerus ut
A-IU unſerer Söhne, die ſich I verſchiedenen Vereinen zuſammer
ſchließen, Gotte Ehre und das wahre Wohl der Menſchen ＋

II.
fördern.“

Die ſoziale rage, deren. Löſung Leo I denn Hlerus
dringend ans Herz gelegt hat, gipfelt ſchließlich mM der Aufgabe,
Entgiftung der Mammonsdurſt vergifteten Menſchheit herbei⸗
zuführen. Eigentum und Beſitz, Arbeit und Lohn, Erwerb und Gewinn

32*
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C
Ei, Aun wenigſ N die 1¹bigen müſſen di ELr all U

dunkelten U ung 0nwerden. War di vor dem lege
Emedringende,leider ſehr vernachläſſigte Aufgabe, ⁰ *28

ſt ſi nach der

tigen politiſchen Ind wirtſchaftlichen Umwälzung Kriegs⸗
ende unumgänglich notwendig geworden. „Die Zeit de  — ündi⸗

idualiſtifgen freiwirtſchaftlichen Kapitalismus iſtvol
ber! Er bleiht abgeſtorbene Form, die eues Leben nicht mehr

finden wird, trotz dem ſehnſüchtigen Rufen gewiſſer Kreiſe nach dem
ih 1—0⁰ vorteilhaften ffreten Hiel der Kräfte. 77 Einer unErEL erſten

3¹⁰—ogen, 2* Heinrich Peſch J.. eröffnet mit dieſen.Sätzen
Flugſchrift „Sozialiſierung“ Freiburg 19199, während der

Schluß derſelben autet /27  2  e  — aber heute 101 tUt, da iſt die Er
neue ung IMI Geiſte, praktiſches Chriſtentum IMganzen 80ke!
eur o kommt Friede, Ordnung und Wohlſtand wieder I unſere
Utf Lande wück.“  — Mit dieſen Worten iſt Erre Rieſenaufgabe

ch En Zukunft angekündigt. D  Ee individualiſtiſche Geldwirtſchaft
iſt nänlich licht derart abgetan, daß ſichMun von ſelbſtgeſundes
wirtſchaftliches Leben einſtellenwürde.Vielmehr muß. das V  Solk
durchweg!vorerſt uiit chriſtlicher Gerechtigkeit und Nächſtenliebe erfüllt
verden die ſelbſtſüchtige Bereicherung beſeitigen. D  C Seel—
19 lerus hiebei Enen Hauptteil3 leiſten. 99 3 Nun aber der

Us allerorts genügend gerüſtet, der Néuen chriſtlichen Wirt
ſch ftsordnung ſowohl

5. demſozialEn Liberalismus wie demſoziali⸗
ſtiſ Kommunismus gegenüber zumSiegeU verhelfen? Im
eigen Lagerbarbisher nichtdie allſeitige wünſchenswerte Klarheit

ereinſtimmung Iudieſen ſchwierigen Problemen V inden.
aufſchiebbare Drängen nachNeuen Formen des ſirtſchaftlichen

Leben mM. manchen Aeußerungen der letzten Monate 39* viel
So brachte dieHaſt, die der Sache nicht zuträglich Iſt,‚ entdecken.

V. holiken⸗ und irchenzzeitung“ (Nr.15) emnmen Aufſatz Inter dem
Sind Chriſtentum und Sozialismus unvereinbar?“, der 11

de tzen gipfelt: „Kirche und Sozialismus müſſen ſichbegreifen
1d —

ſtehen lernen; darin liegt das Schickſalder Welt7Das Wahre

Begründung dieſer Sätzeiſt kaum und da  8 Neue kaum
ahr Die Broſchüre des 12 Viktor Cathrein „Sozialdemokratie

riſtentum oder: Darf Katholit Sozialdemokrat ſein?“
(J eiburg enthält, denausführlichen Werken diesbezüglich



Uabgef CI1d rekt ne Abha Wenigſt
tung, 48 Studiieinige Andeutung

Prieſters iM dieſer brennenden Seelſorgefrage wegen
hier Ar Beurteilung vorgelegt. Die aſze Freiheit de1E
von ſchmählicher Habſuchtiſt dabei ſelbſtverſtä vorausgeſetz

Die poſitive Belehrung über Eigentum, Arbeit und Erw
6 der Grundlage de Evangeliums mu auf der Kanzel, II. d
Schule 1—II den Standesvereinen wohl noch vielmehr gepflegtwerde
Al327 bisher Die ſozialdemokratiſchen und iberalenIrrlehrenhaben
II weiteſtemUmfange die Köpfe Erwirr und die Herzen vergifte
Die wichtigſte Vorbedingung, hier klärend und entgiftend
wirken, wird das Vertrauen. ſein, d der rieſter durch klare, tief
Sachkenntnis, 0  1e durch freundliche, geduldige Annäherung Ni d
Verirrten gewinnenmuß Der rohe und blinde Fanatismus QWI

wiſſen ſozialdemokratiſchen Kreiſenmacht allerdings dieſeAnnäherung
manchmal geradezu unmöglich. Anſtatt uns abſchrecken laſſen, müſ
viudoc davon. überzeugt bleiben, daß die Irregeführten der Meh 0

nach V ohneguWillen ſind. Ee Oft entdecken wir — priva
Verkehr Leute,mit denen ſichreden läßt, dieauf geſchickte
hin nachdenklich werden und zunächſt dervernünftigen Ueberleg
Raumgeben. AndieWahrheitskeinie,die entſtellt oderunentwicke
Ul Irrtum ſtecken,iſt anzuknüpfen. Die Ueberleitung5 chriſtlich
vollen Wahrhei und ù dem, der die Wahrheit iſt, Iſt dann vorb eit
Die Kanzel gibt die Gelegenheit:und legt die Pflicht auf, unmittelb
„die chriſtliche Lehre vom Erdengut“ z—. verkünden. AnHilfsmitteln
fehlt C8wahrlich nicht. Die Hauptſache iſt daß der Prediger Ul

Redner durch ſelbſtändiges Eindringen. II.die Sache eldie öti
Klarheit Errungen hat Dazuverhelfen auch Werke,die 0  ne umf

reichen wiſſſenſchaftlichen Apparat mehr der Praxis dienet
Arbeit bn AlfredWinterſtein:„Die chriſtliche Lehre

nach Evangelien und Apoſtoliſchen Schriften“ Mainz 189
iſt auch heutenochEin vorzüglicher Leitfaden Einführung
Sache. Ebenſowenigeraltetiſt die gründliche wiſſenſchaftliche Arbe
von IOr Simon Weber „Evangelium und Arbeit Apologetiſche

Erwägungen überdiewirtſchaftlichen Segnungen der Lehre 6—

ſu
(Freiburg Mitden berechtigten Beſtrebungen der letzten.5  ah
zehnte, vor allemdasmaterielle der ſogenannten arbeitende
Klaſſen 3u verbeſſern, hat die religiös⸗ ittliche Hochſchätzung 8



Arbeit Q I ka oliſchen Krei6En nicht mMu überall glei Ell

Schritt gehalten. Der göttliche Beruf jedes Menſchen ULArbeit,
1e durch das Beiſpiel und die eEhre Chriſti verklärte Würde der

Arbeit, die ArbeitsfreudigkeitM. treuer Erfüllung derBerufspflichten,
der Lohn der göottgefälligenlrbeit ſind gegenüber der „moral⸗
freien Auffaſſung des Wirtſchaftslebens“ ms helle Licht 5 ellen
—  27 Aaus der Arbeit und dem. Arbeiter Ohne das praktiſche Chriſten⸗
tum wird, hat die Gegenwart II erſchreckender Weiſe gezeigt. Die
Arbeit 770 der derMenſchgeboren iſt Vie der Vogel3Uuun Fliegen“,
wird zum verhaßtenFluche; der Arbeiter abermit ſeinemreben
nach dem Himmel hienieden ohne Glauben an den Himmel drüben
wird Zum zufriedenen Umſtürzler, dem ſchließlich der Streik
de Streikes wegen Lebensbedürfnis wird

Die befreiendeud beglückende Wahrheit des Chriſtentums kann
jedoch ihren W eg nicht durch die Völker und Länder nehmen, Enn
die Hinderniſſe der mannigfaltigen Irrtümer nicht Qus dem Wege

geräumt werden. So muß die einſeitige Ueberſpannung des Arbeits
begriffes ſeitens derer, die ich mit Vor „Arbeiter“ nennen, die
richtigen Schranken zurückgeführt werden. Der ampf gegen da  771
Privateigentum ſtützt ich hauptſächlich die WTuige Annahme,
daß die Arbeit der ausſchließliche Rechtsgrund des Eigentums ſei Die
05ziale Bedeutung des Beſitze und des rechtmäßigen Reichtums iſtdurch das Evangelium nicht ausgeſchaltet, vorausgeſetzt, daß der reiche
eſitzer ſich ſeiner Verantwortlichkeit als Lehensträger Gottes praktiſch
bewußt hleibt „Warumhat Chriſtus die Herrſcherkrone de  8 Reichtums
zerbrochen und den entthronten Chieter der Erde mit enner 10
um Kuechte der ſittlichen Ideen geſtempelt?Wir An  brten Erwahrte
durch Anerkenn ng Beſitzrechtes die Kräfte de Reichtums für die
Entwicklung der 8  N  NI  tur und Ziviliſation, 309 demſelben aber zugleich
ſolche ſittliche Schranken, daß der Reichtum dieé Förderung aAlL

Ememen Menſchenwohle⸗ durch die Arbeit hindern abgehalten
wird“ (Weber 39. Der Kampf kann Aher nicht einſeitig
gegen den Unchriſtlichen Mißbrauch des Beſitzes geführt werden,
ſondern muß ich ebenſo gegen die mammoniſtiſche Geſinnung der

Enterbten“ mit ihrer unvernünftigen Forderung unbedingter Gleich
hei richten. Fragen bir aber, velcher von den elen Irrtümern
ufdem Gebiete de möodernen Wirtſchaftslebens Am gefährlichſten

—.

ſt Uundaher Am entſchiedenſten bekämpft werden III  7 15 kann die



1 I2 brt
nacht d Gelde — d d ümliche 01 nEe G
erwerb. In dden höchſt beachtenswerten Artikeln der 7*Hiiſtori Poli
tiſchen Blätter“unter dem Tite „Die blutige Reviſion der Ideenu

Tatſachen“, die ſich durch die letzten X9Jände hindurchziehen, wird de
Nagel Auf den Kopf getroffen iIn den Sätzen: „Das chriſtliche Eigen
tumsſyſtem var mit Rückſicht auf die geföhrlichet Triebe,die der
Menſch von dtur QAus IM ſich ragt, iundem —0diefEe eſſelte und
Schranken hielt, Defenſivordnung 3um Schutz der Gerechtigkei

Ddie heidniſche Cigentumsordnung der Neuzeit hingegen dure
Sanrtionierung dder Selbſtſucht Eemne Offenſive der Ungerechtigke

und da  D vornehmſte Mittel M dieſem allgemeinen Beſtreben,
tranquillitas anuIInI 61 Ordinis U ſtören und 19 d. friedliche Heima
gefühl der chriſtlichen Völker Iu unheimlichen aAm d
Aſein

O V  I verwandeln, da

⁰ Geld

Seit das Geld mit allen Machtmitteln, die ihm ohne
jede Behinderung I völlig freier Anwendung 3 Gebote tehen

Eun Werkzeug mammoyniſtiſcher Ausbeutung geworden iſt,D  D ſte
mit ane Auge adf ſich und mit dem anderen guf des Nächſten
U ſich richtet, gibt einen feſten Boden mehr für die ſtab

Werte des Eigentums und für den Frieden der Heimarbeit;
zwiſchen dem mobilen Kapital und dem unbeweglichen Beſitz die
Mächte d  68 Gelde das Wertverhältnis der Dinge ſtet den Schwan
kungen des Kurszettels unterwerfen können, Wei keiner,bb das
wOs Er heute beſitzt, mMorgen noch ern Eigen wird.V —55

432 Geld, das Ql allgemeinesTauſchmittelUnd alsEumnGl

geémeim angenommener Wertmeſſer an ich dieallgemeine Zuſamm
gehörigkeit unddas geſellſchaftliche Wohl erleichtern ſoll, iſt8

die mißbräuchliche Ueberſchätzung wirklich UT „Scheidemünze
Geſellſchaft“ geworden. Das geſellſchaftliche Zuſammenleben
Menfchen beruht ſchon auf niederen Kulturſtufen auf derAbhängigkeit

einzelnen von einander. Jemehr die Bildung und damitdi
Arbeitsteil fortſchreitet,deſto mehr iſt Eernner auf den andere
gewieſen, durch Umtauſch die nötigen. Lebensbedürfniſſ
erhalten. Da Geld V Tauſchmittel hebt dieſe Abhängigkeit N

auf, aber verringert 1e Der größereGeldbeſitz ſetzt den einzel
IN du agé, nach jenem Belieben 1ſich Gebrauchsgegenſtände auch

Hiſtor.⸗pol Bod 16  2., S 484



18 H En ELrEL Vcᷓ
ſobald Geld Ue— min deiuche eil iſt DieSelbſt Uch ſtachelt

enſchen.Al, ſich möglichſt unabhöngig1 machen.Da  U Geld ver
ilft ihm hiezu. So iſt die Lielbeklagte Lalidflucht ſchließlichAufdie Ueberſchätz mag und den Mißbrauch des Geldes zurückzuführen.

Wird den löndlichen Dienſtbotendie Abhängigkeit un Bauernhauſe
Un drückenden Laſt, o ſuchen IEM der Fabrik oder der Stadt

rch groößerenGeldverdienſt ſich von der Scholle Und der Ab
öngigkeit U befreien. Um die Chefrau von ihrem Manneglichſt

ab angig mochen, wird ſeitens der radikalen Frauenbewegung
e felbſtändige Erwerbstätigkeit der Frau digeſtr2Dt Vor dem

—** IEgemachte ſich den Alpenländern das Streben. der Bauern
ach Unabhängigkeit dem Elgenen Grund und Boden bemerkbar.

Getreidefelder wurden M. Wieſen verwandelt, während der
edarf 1t Getreide durch Einfuhr ffür Geld gedeckt wurde. E wurde
lligerErnſt gemacht Uiit dem Satze „Solange ich Ar Elne beſtimmteldſumme Enn Pferd, Emn Hau  U cker erſtehen ann, gilt Mur
eldgeradeſoviel dls die genannten Dinge.““ Das(EClend
ler Kriegsjahre hat gezeigt, daß2

＋— „Solange“ ebenEine be

enkliche Bedingung iſt, die dem Satze relative, freilichechtbare Geltu- verleiht. Darüber hinaus aber wurde dem
de noch höhere Geltung Al den dafür erhältlichen

zugeſchrieben. Da an ſich UnfruchtbareGeld wuürde den.
Produktivgütern nicht bloß gleichgeachtet, ſonderndenſelben
Ezogen, veil ander modernen Zinstheorie das Geld bequemer
I ſicherer 5 Reichtum verhal al  8 die wirklich fruchtbaren, bezw.

chTbeit ertragsfähigen Güter Durch ſei Geldpapiere wurde
Millionär ſchnell III die größte Unabhängigkeit von ſeinenMitnſchen verſetzt, —10 UrHerrſchaft über dieſelbenerhöht. Die kathcheKirche, die dieſer Art der Bereicherungdurch ihrZinsverbot

ehnend gegenüberſtand, wurde von den Feinden deshalb ls  V
ändig, als gemeingefährlich verſpottet und angegriffen.
158 der katholiſchen Theologen Aberſuchte Iall das kirchliche
verhot mehr oder weniger eſchickt mit derLehre von dem

üchtbar“ gewordenen oder „quaſi⸗fruchtbaren“ 5Her⸗
nbaren. Es iſt niln dertröſtlichen Folgen de Krieges,daßen Zweifel NI der „Fruchtbarkeit de  8  8 wieder auf⸗

Viktor Cathrein, Moralphiloſophies I1 *  * Freiburg 1893
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taue ES Ge CEQ tteu ab uchtbar
doch vel nide Stuhen Ele rte abstracto behau
undbewieſen; hatten ſieauch von dem modernen Wirtſchaftsleber
faum Ahnung, ⁰konnten ſie doch die ſtets gleiche Natur d
Geldes genal erforſchen. Man hatES dem Albert M El verübelt
daß E 18841In 4.Bande ſeiner Apologie nachdrücklichund faſtfeierlich
geſchrieben hat „JIin Dienſte dieſes Herrn (Gottes), der nichts von
Cnmer Aenderung weiß, müſſen wir ſagen, daß die kirchliche Zinslehre
noch umer iſt Vas ſie Anfang war und ſie bleiben wird
9zumn Ende,Enn Dogma ſowohlder Offenbarung wie des Natur
rechtes und gemeinſame Grundbeſtimmung CEL Rechte. S0
bat ſchon Klemens Uf dem allgemeinen Konzil von Vienne
erklärt und Benedikt XIV ſagt unumwunden, daß nachjedemRechte
nach dem Naturrechte, dem geiſtlichen und kirchlichen Rechte, nach
beharrlichen, einſtimmigen und entſchiedenen Lehre En Konz lte
Väter und Theologen darüber jeder Zweifel ausgeſchloſſen ſei 0
Wie Iu anderen Punktenhat der „Peſſimiſt' hier Recht behalte

Gewiß iſt da  8  2 Geld von jeher gewinnbringend verwendet worden
indem. als7Werkzeugfürden Handel⸗ und die Produktion jede
Art verwendet“ wurde.Niemand zweifelt,daß E heute mehrdenn
6E Iu teſer Eigenſchaft gebraucht wird Und' erlaubterweiſe gebrauchtwerden kann.Aber die  * 4Tatſache,aß ſich heute mit ihm allgemeinGewinn ETL3ielen.läſ

17 und daßheute Aſt üherall zahlreiche Unte
nehmungen, Anſtalten, Banken,GeſellſchaftenGeld auf Zinſen z
eihen ſuchen oder E8 anzunehmenbereit ſind, beweiſt nochnicht
die ſittlicheUnd erlaubte bder wenigſtens allgemein zuträgliche Ve
wendung de  2  2 Geldes, wenn alchdie hona fidesdadurch allgemei
wird. Vielmehr rechtfertigt dieſe Allgewalt des Geldes Enetwastemperamentvollen, populären Aufruf:„Die Arbeit hoch!“5 7
jüngf ProfeſſN Dr Nar Hilgenreiner IINn Heft der „Bonifaziu⸗Korreſpondenz“ (Juni veröffentlichthat. Er beſchreibt den
Vorgang, Vie heute 9  0 allgemeinmit dem Gelde Gewinn Er  0  telt
wird, rrichtig alſo „Einer hatGeld, träg auf die Bank unddieſe
zahlt afür Zinſen. Sie wird chon Afur ſorgen, daß ſie keinen
Schaden hat,ſie leiht VV anderen, der iM emnerfruchtbringendenUnternehmung da  — Geld verwertet. Es nährt jetzt den Unternehmerund dieBankund die Bankeinleger, ſcheint iIiMmmer mehrI werden,

weiter ſich von dem urſprünglichenEigentümer entfernt. Mu
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Ctwas dahinterEnn, das ihm dieſe Fruchtb keitverleiht. Marx
ſchreibtſie dem MehrwertU, dender Arbeiter über ſeinen elgenen
Bedapf hinaus erzeugt. Und da fällt Ein, daß die Kirche den

CEimnen Darleihenszins verboten. hat Es waäre em merkwürdiges
Zuſammentreffen, venn der kommuniſtiſche Fude arx der heſte
Erklörer und Begründer de  — kirchlichen Zinsverbotes wäre Dar
leihenszinſen Diebſtahl An fremder Arbeit! Nicht daß Marx
MehrwerttheorieM der Geradlinigkeit, mit der ſie ausgeſprochen iſt, un

anfechtbar wäre. EL ſein Grundgedanke, ob der nicht. den ageauf
den Kopf trifft? Welcher? Daſ der Darleihenszins ohne Eenen

AInderen Rechtstitel al  75 All gemelne Einrichtung unſerer
olkswirtſchaft möglich Iſt Ldurch !die weitgehende Ausbeutungdes

wirkllich Arbeitenden!7⁰ Demgemäß nenn Hilgenreiner die Redensart!:
S Geld Arbeitte für ihn  7. 7 moderné Lehre, die auch Iu

katholiſche Bücher ſich hineinzuſtehlEn verſucht.“
Ler!I den etzten 40 Jahren zum BeiſpielM den öſterreichiſchen

Alpenländern den Niedergang des Bauernſtandes beobachtet hat,
erxhielt traurigen »KommentarU der beutigen „allgemeinen
M.öglichkeit, ſich Mit dem Gelde AOun gewinnbringenden Unternehmungen

4  U beteiligen“. Der (bt geratene Bauer ieh ſich QAus der Spar
kaſſe Summe, die mit 5 Prozent 3u verzinſen Die
Bearbeitung ſeines Gutes brachte ihm kaun über Pro  5  ent Ueber
Jahr Und bar genötigt, verſchuldete  — Gut 3U veräußern.
Als praktiſcher Kenner der Verhältniſſe 9at daher der beſtverdienie
PrölIt r Aemilian. Schöpfer ſich bemüht, geſetzlich die Belaſtung
der Bauerngüter mit Hypotheken I verhindern, bezw Eune U
ſchuldung von Grund und Boden herbeizuführen.

Auf gründliche Studien geſtützt, hat Ir Josſef Eberle ſeine
Aufſätze über die Wiederverchriſtlichung von Volkswirtſchaft und

D-/Politit Uter dem Titel ＋1E Ueberwindung der Plutokratie“
(Verlag Tyrolia veröffentlicht, die „den Geldmächten

verkaufte“ Geſellſchaft I befreien.Unbedingt notwendig iſt hU

zufolge, di  . üuralten chriſtlichen Anſchauungen über Kapital und
Zins wieder urGeltung V bringen. 77 „Herrſaftdes Chriſtentums
hedeutet Herrſchaft des ſchlechthinnigen Zinsverbotes für Kredit Nn

6 Darhen.“ „Alle Iu allem IM großen und ganzEen

heißt do  1 chriſtl iche Programm hinſichtlich Kapital und Zin Mög
lictſt viel Fruchtbarkeit der Arbeit möglichſt wenig Frucht⸗



*

DdE Besbarkei des bloße loßenBeſf
Zins füd bloßeDar ehen, geringerZins für Hredit
für KapitalbeteiligungenQAN nützlichenproduktiven Unter
nehmungen bei Mitübernahme des Riſikos und der
ſittlichen Verantwortung. 8 Zinsverbot bezweckt die
Vermeidung der Gefahren und Korruptionen. die US der Freigab
de Zinſes Aſt naturgemäß herauswachſen.70 0 gon der zugemeſſene
Raum verbietet, weiter auf dieſes Werk einzugehen; die nächſte
Abſicht dieſer Zeilen kann ein, 3Uum Studium Eenerder wichtigſten
Fragen dder Gegenwart anzuregen.

Eben dieſe Bedeutung komimt der Arbeit des Steirers Ir IJoef
Landner „Das kirchliche Zinsverbot und ſeine Bedeutung. Eine
moralkritiſche Studie“ raz und Wien Der viele Hof
mungen erweckende Verfaſſerhat wenige Monate nach denn Er
ſcheinen ſeines Werkes dem Iſe insJenſeits folgen müſſen
Auf die Einwendungen gegen ſeine Anſichten kann alſo nicht
ſelbſt antworten.Wäre ihm die  — gégönnt geweſen, E hätte
wohl eine eigentümliche „Geldentwertungstheorie“ 5  Ul Ee
fertigung einesmäßigen Darléhenszinſes verzichten müſſen. Wos
er dagegen ſeiner Kritit gegen die moderne Fruchtbarkeit de
Geldes Und⸗ deren Verteidiger ſagt, Irdſich verheſſern, aber
nicht umſtoßen laſſen Abt Or Alobis Wieſinger ſchreibt darüher
„Man hat den Eindruck, daß fſichmiAuslande wohl unter dem Druck
der Zeitlage die Stimmen gegen den 3  Ius mehren und freutſich,
daſ wir Deutſche endlich die erſte größere Zinsmonographie beſitzen,
die den Kampf. gegen den größten Irrtum der„Zeit eröffnet,
der die Kulturvölker an den Rand des Abgrundes gebracht hat
leider wahrſcheinlich ſchon ＋ —0＋ 20 Den Verfaſſer mit der neueſten
Entwicklung der Zinslehre Ei der KircheIIu Widerſpruch 8  I bringen,
geht ſchwerlich An Allerdings iſt behauptet worden, daſ der Kanon
1543 des neuer kirchlichen Geſetzbuches über die Enzyklika Benedikt
de Vierzehnten hinausgeht. Vergleicht man jedoch die Worte
der Enzytlika „VIX pervenit“ mit dem Kanon, E Muß man
mit Profeſſ DrꝗHaring dagen: „Der Kanon. wiederholteIMGrunde

die bis herige Lehre,Wie ſiebeſonders von Benedikt XIVINu der
Bulle VIX pervenit Rovember 1745 feſtgelegt wurde: Auf

191Vgl „Eigentum, Arbeit und Hiſtorpol
Bd 161, S. 6

0 „Das Neue Reich“ Nr — vom Februar



DAu ehens EL rage El
„darfkeinZins verlangtwerden, jedoch iſtdieVereinbarun

ſäßigen Zinſes nicht unerlaubt,wennEn beſonderer Titel vorhanden
300 Eine ſolche „Kanoniſierung des mäßigen.8*  Zinsnehmens hat

auch Benedikt XIV ausgeſprochen. Daß die verſchiedenen⸗ neéeuell

römiſchen Antworten M dieſer Sache auf die Formulierung des
V  anons eingewirkt haben, —

ſt klar,Wie auchdie Quellenangaben
mM. der Ausgabe des Kardinals Gaſparri zeigen Auch heute, Und
heute vielleicht beſonders, gilt die Warnung Benedikts
„Sed I1Ulud diligenter animadvertendum St. 80 Sibi uen-

6 témere Dersuasurum, Teperiri
braesto Ubique. 0

＋ VCGI Cunn mutuo titulos a¹⁰0s legiti-

108. vel. Seclus0 Ctlam mutuo, G6ntracçctus alios Iustos, quorum
titulorum VOI COntractuumpraesidio, quotiescunque Decullia,

krumentum aludve 10 enerls Alteri Culcunque Creditur, tOties
Uceat auétarium moderatum Ultra Sortem integram

Salvamque FECIpere.
Nun kann ES freilich keinem Vernünftigen einfallen, nach Art

——————— ozialdemokratiſcher Reformatoren V  d vor der großen Menge
die bisherige Praxis des Zinsnehmensloszuziehen. —  l

bekannte weiſeAnrtwort von Rom: „Non sunt inquietandi“ behält
nächſt ihre Bedeutung. Nicht einmal die Gebildeten ſind für die

E dörterung dieſer F Teif. Wie ele derſelben vermögenklar Und
eſtimmt 3u ſagen, was Kapital Und Kapitalismus, Zin  —  8 und Wucher

bedeuten? Zunächſt muß daherIM Klerus lebhafte Anteilnahme Anu

en ſchwierigen Fragengeweckt werden; erſt dann wird in kleinen
ührendenKreiſen da Verſtändnis für die IT53

praktiſche Bedeutung

derZinsfrage verbreitet werden können. Niemand kann daran denken,
Albisgleichſam ber Nacht wahre Reform herbeizuführen.

Dempf ſchließt ſeinen Artikel: — Erneuerung de chriſtlichen

Zinsverbotes“ inm „Hochland“ (1918/19, Seite 1  45—309)  . mMit der
htigen Bemerkung, daß erſt der Boden für die neue und doch Alteé

hriſtliche Praxis M den Herzen vorbereitet werden. muß, zumal
Autoritative Gebote und VerboteAI. ſolchen „Fragen täglichen
Lebens wenig Erfolghaben: „Eines aber“,⁰läf  1•06ELl ſeine Darlegung

Die Monarchie 96
Apostolicae Sedis FTesponsa authentiea Et. iInstruéetiones

CII III GNX mutueo Gollee Lacensi VI 677 89Denzinger⸗Bannwart, Enchiridion 1479



ende 0u —*dürfen Wi OglE ve Angen: ⁴ bdn

ihrer LaxyheitI der sfrage abkommt oder wenigſtens 08 zweife
oſe Verbotde  2verzinslichen Konſumtivdarlehens wieder einſchär
da heute ſchon wiſſenſchaftliche Einſichtund Gerechtigkeit. das
zinsliche Produktivdarllehen Al

2⁰ ſehr bedingt erſcheinen laſſen
— Man wird 1iM dieſenWorten den Vorwurf der „Laxheit“ peinlich
empfinden und ablehnen nüſſen Die Moraltheologie, ſoweitſie
durchE.  Theologen vertreten brr  V hat allgemein nicht das kirchliche
Zinsverbot al  9* véraltet bder beſeitigt erklärt beſteht kein —I
36hnSuS theologorum. tele hervorragende Theologen Vie Lehmkuhl,
Cathrein, Schindler, Peſch haben iI beſter Abſicht udnach
reiflicher Ueberlegung QMus der viel größeren LeichtigkeitIII Gegenſatz
3*den früheren Zeiten für Geld gewinnbringende Dinge ＋ erhalten,
gemeint, ddem Gelde Eelne gewiſſe Fruchtbarkeit Uſhreiben ſollen
oder die bekonnten äußeren ZinstitelAls E und allgemein
handen annehmen können. Man kann dieſe Meinung al ern
3u großes Zugeſtändnis an die moderneextreme Geldwirtſchaft 0
kämpfen; auch dieſe. Zeilen zielen oufihre Ablehnung hin Aher man
darfſie nicht ein fach „lax nennenRichtiger ulde der Schluß jenes
„Hochland“⸗„Artikels dahin lauten,daß vor llem jenéMoraltheologen
dem Zinsverbot durch Reviſion ihrer Theorien die Wege hbereiten
ſollen, der extremen, das Volkswohlvernichtenden Geldwirtſchaft
entgegen 5  U arbeiten. Die Auswucherung deVoke und die
giftung de Volkesdurch Geldſucht machen. EIl ſolcheArbeit He
durchaus notwendig. Die Predigten gegen denWucher und 16

*ungerechte Bereicherungsſuchtſcheinen ausgeſtorben U
heilige 1honsvon Liguori 1773denn Dominike Ner —  3.—
der !M ſeiner Biſchofſtadt die Faſtenpredigten halten o  E, ſehr NA
drücklich auf, gegen zweierlei Verträge der Gutsbeſitzer II ren
Pächtern ſcharfU predigen. E  8 handelte ſich den nochhegte
Iu ItalienüblichenHalbpachtvertrag(mezvadra).Der ächter ſoll3

denemner Pflege anvertrauten Zuchttieren die Hälfte des E
trogeés erhalten, aber auch die Hälfte des Schadens tragen, wenn
1e ohneſeine Schuld 3¹ Grunde „Sie wiſſen“ ſchrieb der
Heilige dem Pater, „daß nach der Moral. der Prediger I Ge

10 Vgl Biederlacksruhig gehaltene „Kritik de Landnerſchen Bucheder Innsbrucker „Zeitſchr ur  1 ath Theologie“ 1918, 829.
2 Lettere di Alfons0 de Liguori. 1211 0trrispondenzaSspéciale.ROoma 1830 Lett 654

SSru



wiſſen gehalten iſt, gege Hffentliche und ungerechte Verträge auf⸗
zutreten.“

Bereits bald nach 1848 hat der erfaſſer der . Sankeif
über die Reſtauration der Kirche Iu Deutſchland“ (Regensburg,

15859, D 258 fg.) den Welt und Ordensklerus 0 innigem
ſammengehen ermahnt, um 77  Ie Habgier und Genußſucht ù
zügeln, dieſe entſetzlichen Quellen de Börſen⸗ und Lottoſpieles,
de Wuchers, des Schwindels und ſomit der Beraubung Und der
Verarmung“. Allmöhlich wird b auch die Zeit zum Predigen
gegen den groben und den geſchminkten Wucher in der Gegenwart

wieder kommen. enes ſittliche 00  V  deal muß gaber dem Prediger
ſtets vorſchweben, das F Wj Weber ſeinem „Goliath“ m ſchmerz⸗
licher Betrachtung ſeines durch den habſüchtigen Bauernſ5 5  EL·

Glücke alſo ausſprechen läßtſeörten „Wenn Gerechtigkeit und Gotte Huld
Die Menſchen würben, wie ſie raſtlos werben
m ach und eltbeſitz, ſie hätten längſt
Da

＋ ſchöne Paradies zurückgewonnen.“

atae Soltentiae 913 60er jurisDie Senfure canoniéi.
Von Dr Johann Köckwißen ö gehalten iſt, a E und ungerechte Verträge anf⸗

zutreten.“

Bereits bald nach 1

848 hat der Verſaſſer der 06 edanken

über die Reſtauration der Kirche in Deutſchland“ (Regensburg,

1859, S. 258 fg.) den Welt⸗ und Ordensklerus zu innigem Zu⸗

ſammengehen ermahnt, um „die Habgier und Genußſucht zu

zügeln, dieſe entſetzlichen Quellen des Börſen⸗ und Lottoſpieles,

des Wuchers, des Schwindels und ſomit der Beraubung ünd der

Verarmung“. Allmöhlich wird wohl auch die Zeit zum Predigen

gegen den groben und den geſchminkten Wucher in der Gegenwart

wieder kommen. Jenes ſittliche Ideal muß aber dem Prediger

7

ſtets vorſchweben, das F. W. Weber ſeinem „Goliath“ in ſchmerz⸗

licher Betrachtung ſeines durch den habſüchtigen Bauernſ

1 3 zer⸗

Glückes alſo ausſprechen läßt:

ö ſörter

2

„Wenn um Gerechtigkeit und Gottes Huld

Die Menſchen würben, wie ſie raſtlos werben

Um Macht und Weltbeſitz, ſie hätten längſt

Das ſchöne Paradies zurückgewonnen.“

.

———

alne Sententlae 9en Codes iuris

*

Di Senfnren

Canonici.

Von Dr Johann Kö d.

—

2 Auf dem Vatikaniſchen Konzil hatte

der Fürſtbiſchof v

E

on Selun,

Johannes Bapt. Zwerger, ſein Bedauern darüber ausgeſprochen,

—

daß die Konſtitution über die Zenſuren viel zu viel belaſſen habe.

Mein Wunſch wäre es geweſen, erſtens, es ſollten nur ſehr wenige

aus den fünfhundert Zenfuren aufrecht erhalten werden, vielleicht

fünf bis zehn; aber dieſe ſoll man wirklich einhalten; und zweitens,

es ſollen überall nur die Hauptſchuldigen, nicht die secundarii com⸗

plices betroffen werden.““) Der Codex iuris canonici hat den Wunſch

des Biſchofes teilweiſe erfüllt, da eine Reihe von Zenſuren weg⸗

gefallen iſt; aber er enthält immerhin noch zirka ſechzig Zenſuren.

Die ſeelſorgliche Praxis iſt durch die Zenſuren wenig beſchwert,

weil die Losſprechung von denſelben eine ſehr einfache geworden iſt.

Im folgenden ſoll im engen Anſchluß an den Codex das Wichtigſte

über die Zenſuren geſagt werden; die Zenſuren ſelbſt werden nach dem Grade

ihrer Reſervation zuſammengeſtellt.?) Ein Kommentar iſt mit Rückſicht auf

den beſchränkten Raum eines Artikels nicht möglich.

) Oer, Fürſtbiſchof Johannes Bapt. Zwerger, S. 230.

5) Ueber die Zenſuren des neuen Kodex haben geſchrieben: Arndt, Die

Zenſu

ren ———5 neueſtem Rechte, Innsbruck, 35 e, er Sbene desAuf dem Vatikaniſchen Konzil der Fürſtbiſchof v •n Secken,

Oh ES B pt. ger,  „„ ſein Bedauern darüber ausgeſprochen,
2daß die Konſtitution ber die Zenſuren viel zu viel elaſſen habe.

—.—.

—

RNein Wunſch ware ES geweſen, erſtens ES ſollten nur ſehr wenigewißen ö gehalten iſt, a E und ungerechte Verträge anf⸗

zutreten.“

Bereits bald nach 1

848 hat der Verſaſſer der 06 edanken

über die Reſtauration der Kirche in Deutſchland“ (Regensburg,

1859, S. 258 fg.) den Welt⸗ und Ordensklerus zu innigem Zu⸗

ſammengehen ermahnt, um „die Habgier und Genußſucht zu

zügeln, dieſe entſetzlichen Quellen des Börſen⸗ und Lottoſpieles,

des Wuchers, des Schwindels und ſomit der Beraubung ünd der

Verarmung“. Allmöhlich wird wohl auch die Zeit zum Predigen

gegen den groben und den geſchminkten Wucher in der Gegenwart

wieder kommen. Jenes ſittliche Ideal muß aber dem Prediger

7

ſtets vorſchweben, das F. W. Weber ſeinem „Goliath“ in ſchmerz⸗

licher Betrachtung ſeines durch den habſüchtigen Bauernſ

1 3 zer⸗

Glückes alſo ausſprechen läßt:

ö ſörter

2

„Wenn um Gerechtigkeit und Gottes Huld

Die Menſchen würben, wie ſie raſtlos werben

Um Macht und Weltbeſitz, ſie hätten längſt

Das ſchöne Paradies zurückgewonnen.“

.

———

alne Sententlae 9en Codes iuris

*

Di Senfnren

Canonici.

Von Dr Johann Kö d.

—

2 Auf dem Vatikaniſchen Konzil hatte

der Fürſtbiſchof v

E

on Selun,

Johannes Bapt. Zwerger, ſein Bedauern darüber ausgeſprochen,

—

daß die Konſtitution über die Zenſuren viel zu viel belaſſen habe.

Mein Wunſch wäre es geweſen, erſtens, es ſollten nur ſehr wenige

aus den fünfhundert Zenfuren aufrecht erhalten werden, vielleicht

fünf bis zehn; aber dieſe ſoll man wirklich einhalten; und zweitens,

es ſollen überall nur die Hauptſchuldigen, nicht die secundarii com⸗

plices betroffen werden.““) Der Codex iuris canonici hat den Wunſch

des Biſchofes teilweiſe erfüllt, da eine Reihe von Zenſuren weg⸗

gefallen iſt; aber er enthält immerhin noch zirka ſechzig Zenſuren.

Die ſeelſorgliche Praxis iſt durch die Zenſuren wenig beſchwert,

weil die Losſprechung von denſelben eine ſehr einfache geworden iſt.

Im folgenden ſoll im engen Anſchluß an den Codex das Wichtigſte

über die Zenſuren geſagt werden; die Zenſuren ſelbſt werden nach dem Grade

ihrer Reſervation zuſammengeſtellt.?) Ein Kommentar iſt mit Rückſicht auf

den beſchränkten Raum eines Artikels nicht möglich.

) Oer, Fürſtbiſchof Johannes Bapt. Zwerger, S. 230.

5) Ueber die Zenſuren des neuen Kodex haben geſchrieben: Arndt, Die

Zenſu

ren ———5 neueſtem Rechte, Innsbruck, 35 e, er Sbene desaus den fünfhundert Zenſuren aufrecht erhalten werden, vielleicht
fünf bis zehn; aber dieſe ſoll nNan virklich einhalten; und zweitens,
es ſollen überall die Hauptſchuldigen, nicht die secundarii AGans

plices betro fen— Der Godex iuris (Anoniéi hat den Wunſch
des Biſchofes teilweiſ erfüllt, da eine Reihe von Zenſuren weg
gefallen iſt; aber EL enthält immerhin noch zirka echzig Zenſuren.
Die ſeelſorgliche Praxis iſt durch die Zenſuren wenig beſchwert,

weil die Losſprechung von denſelben eine ſehr einfache geworden iſt
Im folgenden ſoll im engen Anſchlu an den Codex das Wichtigſte

über die Zenſuren geſagt werden; die Zenſuren ſelbſt werden nach dem Grade
ihrer Reſervation zuſammengeſtellt.?) In Kommentar iſt mit Rückſicht auf
den beſchränkten Raum eines Artikels nicht mögli

0 Oer, Fürſtbiſchof Johannes Bapt Zwerger, S. 230
Ueber die Zenſuren des neuen odex en geſchrieben: In Die

Zenſuren nach neueſtem E  , Innsbruck, ——185 Raſche, Der Spende; des


